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Rede zur Haushaltsverabschiedung am 10. Februar 2015 

 

 

Herr Bürgermeister, verehrte Ratskolleginnen und -kollegen, meine Damen und Herren, 

 

in Emmerich ist es guter Brauch, von einer Tradition zu sprechen, wenn ein Ereignis oder 

eine Veranstaltung mindestens zweimal stattgefunden hat. Somit hat die 

Haushaltsverabschiedung in der Hochsaison des närrischen Treibens schon so etwas wie 

Tradition. Nun haben in den letzten Wochen die Karnevalisten in närrischen Vorträgen eine 

Momentaufnahme ihrer Sicht auf die Stadt zum Besten gegeben. Heute dagegen soll mit der 

notwendigen Ernsthaftigkeit das städtische Haushaltswerk verabschiedet werden, das die 

Stadt in die Situation versetzt Projekte abzuarbeiten und Entwicklungen in unserer Stadt zu 

gestalten. Alles ohne Tusch und Büttenmarsch. 

 

Vielleicht wäre es sinnvoller die jährliche Haushaltsverabschiedung in die Fastenzeit zu 

legen, denn dort würden Verzicht und Sparsamkeit unter der Überschrift „Fasten“ zum festen 

Programmteil. Mitunter kann man es gar nicht so schnell verfolgen, wie sich die 

Haushaltszahlen verändern. Bei der Erstellung des Haushaltsentwurfs war das Zahlenwerk 

noch ausgeglichen - bis zum heutigen Tag haben sich die Zahlen einem permanenten 

Wandel unterzogen. Besser wird es in der Regel nicht. Die Klagen über leere Kassen und 

zusätzliche Aufgaben hören wir landauf landab. Die Frage ist aber immer, wo man den 

Vergleich ansetzt. Klagen wir unter Umständen auf hohem Niveau oder weil es guter 

niederrheinischer Brauch ist oder können wir es nur nicht ertragen, wenn die anderen um 

uns herum klagen und wir nicht in diesen Klagegesang einstimmen. Davor sind auch wir 

nicht gefeit.  

 

Ich kann nicht bestreiten, dass es auch mich ziemlich ärgert, wenn ich zum Wochenmarkt 

gehe, dass am Neumarkt immer noch keine Baumaschinen stehen. Ein Bauprojekt in dieser 

Größenordnung kommt nicht aus den Strümpfen, weil eine Vereinbarung für eine 

gemeinsame Zufahrt nicht zustande kommt. Ich gebe zu, dass das den Bürgerinnen und 

Bürgern nur schwer verständlich zu machen ist – wird aber nicht besser dadurch, dass man 

das Projekt in jeder zweiten Woche in Frage stellt und kaputtredet. Der Vorgang wird auch 

durch unsinnige Anträge nicht beschleunigt. Ich glaube nach wie vor an die Realisierung des 

Projekts und daran, dass wir in diesem Jahr den Baubeginn erleben. Das Bauprojekt am 

Neumarkt ist ja nur eines von zahlreichen Investitionen die in diesem Jahr anstehen. Neben 

umfangreichen Wohnbauprojekten wird auch in neue Arbeitsplätze investiert. Das ist gut für 

die heimische Wirtschaft und gut für die Menschen hier vor Ort. Man sieht also, dass allen 

Unkenrufen zum Trotz sich in Emmerich etwas bewegt – auch wenn man sich manchmal 



2 

 

eine andere Priorisierung wünscht. Viele Diskussionen mit Bürgerinnen und Bürgern über die 

Entwicklung in unserer Stadt laufen als „Ja – aber“ Diskussionen ab. Beispiele gefällig: 

 

• An der Kerstenstraße beginnt die Bahn mit dem Bau des ersten Übergangs – ja - 

aber - am Löwentor tut sich seit 60 Jahren nichts. 

• In der Steinstraße wird das Haus ohne Dach abgerissen und neu aufgebaut – ja aber 

– de wette Telder sieht doch immer noch schandalig aus. 

• Im ehemaligen Kasernengelände schreiten die Planungen weiter fort und werden das 

Bild im Eingangsbereich der Stadt verändern – ja – aber bei Wemmer und Jansen 

steht immer noch die alte Ruine. 

 

Ich habe in meiner letzten Haushaltsrede gefordert, das Gelände „Wemmer und Jansen“ 

durch eine städtische Gesellschaft zu kaufen und zu vermarkten. Der Kauf ist erfolgt und der 

Abriss erfolgt in diesen Tagen. Gemeint war von uns im vergangenen Jahr eine 

Vermarktung, die zeitnah erfolgen sollte. Daher haben wir uns während der 

Haushaltsplanberatungen auch dagegen ausgesprochen, dass Gelände zu einen Parkplatz 

auszubauen. Auch wenn wir in einem Kommentar einer regionalen Sonntagszeitung dafür 

gescholten wurden, sollte die Zielsetzung sein, möglichst schnell dieses Gelände einer 

Bebauung zuzuführen und nicht den Kaufpreis erst mit Parkgebühren erwirtschaften zu 

wollen. 

 

Vielleicht müssen wir unsere Augen und unseren Sinn wieder erneut schärfen für die Dinge, 

die unsere Stadt nach vorne bringen. Der dritte Autobahnanschluss, die Entwicklung des 

Kasernengeländes und des Gewerbegebiets hinter der BLG, Investitionen in Millionenhöhe 

bei KLK und Johnson Matthey zahlreiche Bauprojekte in der Innenstadt – sie werden das 

Bild dieser Stadt nachhaltig positiv verändern. Es sollte uns gelingen über Veränderungen 

auch wieder positiv zu reden und nicht nur immer über alles herzuziehen, was noch nicht bei 

mindestens 98 % angelangt ist. Es gibt an der einen oder anderen Stelle ganz sicher noch 

Luft nach oben, aber jeder von uns wäre in der Lage, etwas für ein positiveres Diskussions- 

und Erscheinungsbild zu sorgen. Wer z. B. den Zustand unserer Einkaufsstraßen beklagt 

und dann nach Hause geht und vom Sofa aus im Internet bestellt, wird die Situation der 

Innenstädte nicht nachhaltig verbessern können. Mir ist ein florierender Einzelhandel lieber 

als unzählige Paketdienste, die in der zweiten Reihe parkend, das Geschehen in den 

Innenstädten bestimmen. 

 

Die Gesamtschule in Emmerich ist seit etwa einem halben Jahr im Betrieb und die nächsten 

Einschulungsjahrgänge werden zeigen, welche Veränderung diese Schulform für Emmerich 

bewirkt und welche Auswirkungen die Gesamtschule auf die Schulformen im Umfeld haben 

wird. Wird es zwei Oberstufen nebeneinander geben können oder wird es eine Kooperation 
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der beiden Schulen in der Oberstufe geben. Wie wird das Anmeldeverhalten am Berufskolleg 

sein oder wird es auch Schüler aus Rees an die Gesamtschule nach Emmerich ziehen. 

Fragen, die nach wenigen Monaten noch nicht zu beantworten sind, die aber Auswirkungen 

auf das künftige Raumkonzept für die Gesamtschule hat. Ich glaube, dass der Zeitpunkt für 

eine Diskussion über einen Standortwechsel Gesamtschule und Gymnasium zur Unzeit 

kommt und wir die Entwicklung sehr genau beobachten sollten und um mit den Worten der 

Schulleiterin des Gymnasiums zu sprechen auch „auf den Rat der Experten vor Ort hören 

sollten“. 

 

In den verschiedenen Schulen von Elten bis Praest, von der Grundschule über die 

Gesamtschule bis zum Gymnasium finden wir ein Spiegelbild unserer Gesellschaft. Hier 

bildet sich im kleinen Rahmen die Zusammenstellung einer ganzen Stadt wieder - nur kleiner 

und jünger als es im Stadtbild auf den ersten Blick erkennbar ist. Die Schule von heute ist 

wie eine Stadt multikulturell und bunt. Die Schüler von heute sind nicht mehr mit denen von 

vor 25 oder 30 Jahren zu vergleichen. Sie kommen mit unterschiedlichen Begabungen und 

aus sehr unterschiedlichen Lebenssituationen in die Schule. Das Ziel, das Schule zu 

verwirklichen hat, ist in all den Jahren ziemlich gleich geblieben. Sie soll die jungen 

Menschen auf das künftige Leben vorbereiten, sie befähigen einmal eine qualifizierte 

Ausbildung anzustreben und so im Beruf ihren Mann oder ihre Frau zu stehen. Ich stelle mir 

schon manchmal die Frage, ob wir Schule auf diesem Weg nicht überfordern. Wenn ich den 

Blick in den städtischen Haushalt werfe, stelle ich fest, dass wir als Gesellschaft eine ganze 

Reihe von erziehungsbegleitenden Maßnahmen finanzieren, die früher in den Familien 

geleistet wurden. Aufgaben, die aber heute in meinen Augen unerlässlich sind, um junge 

Menschen auf ihrem Weg zu begleiten und zu fördern, damit sie die Anforderungen der 

Zukunft bewältigen können. Der Eine oder Andere mag da bei einzelnen Haushaltpositionen 

noch von freiwilligen Aufgaben einer Kommune sprechen – ich glaube, es sind 

gesellschaftlich notwendige Aufgaben und damit unterliegen sie nicht wirklich der 

Freiwilligkeit.  

 

Wenn wir zum Beispiel Jahr für Jahr das Embricana subventionieren - dann doch nicht nur, 

um ein paar Frühschwimmern einen guten Start in den Tag zu ermöglichen, sondern wir tun 

das in dem Bewusstsein, jungen Menschen schon früh die Möglichkeit zu bieten, das 

Schwimmen zu erlernen. Ich glaube, dass der weit überwiegende Teil der Schüler, die heute 

auf eine weiterführende Schule wechseln über genügend Schwimmkenntnis verfügen, dass 

sie sich im Normalfall über Wasser halten können. Die Vereine, die im Embricana aktiv sind, 

vermitteln jungen Menschen darüber hinaus Erfahrungen im Umgang mit persönlichem 

Erfolg und Misserfolg. Sie üben Sozialverhalten ein und sind mithin ein Stück Lebensschule 

für junge Menschen.  
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Dafür, dass junge Menschen nach dem Schulabschluss auch hier in Emmerich eine 

qualifizierte Berufsausbildung beginnen können, erklären sich Jahr für Jahr Unternehmen, 

Institutionen und Handwerksmeister bereit, Zeit und Geld in junge Menschen zu investieren. 

Sie tun dies, indem sie Ausbildungsplätze zur Verfügung stellen – oft über den eigenen 

Bedarf hinaus – und sie tun es nicht nur, um an den eigenen Nachwuchs zu kommen, 

sondern auch aus einer gesellschaftlichen Verantwortung heraus. Dafür möchte ich mich an 

dieser Stelle ausdrücklich bedanken.  

 

Im Mai des letzten Jahres haben die Bürgerinnen und Bürger in NRW die Mitglieder der 

Stadträte gewählt. Während normalerweise nach der Wahl die Ausschüsse besetzt werden 

und die politische Arbeit aufgenommen wird, ging in Emmerich der Wahlkampf in eine zweite 

Phase. Das Thema „Ortsvorsteher oder Ortsausschuss“ hat die politische Diskussion über 

Wochen befeuert. Die Sichtweise der CDU zu diesem Thema war bereits vor der Wahl von 

uns offen kommuniziert und dürfte somit niemanden verwundert haben. Wir haben uns klipp 

und klar für den bisherigen Ortsvorsteher Albert Jansen ausgesprochen und erklärt, beim 

Zustandekommen eines Ortsausschusses dort mitzuarbeiten - aber nicht auch noch den 

Motor einer Bewegung spielen, die wir nicht gewollt haben und bis heute nicht wollen. Dass 

in der konstituierenden Sitzung von einem politischen Hasardeur ohne vorherige 

Rücksprache ein CDU Ratsmitglied für den Vorsitz im Ortsausschuss vorgeschlagen wurde, 

war schon ziemlich blauäugig. Nachdem das im ersten Wahlgang gescheitert war, dann den 

nächsten CDU-Vertreter vorzuschlagen, grenzt dagegen schon an ziemliche Naivität. Wenn 

ich mich richtig erinnere, waren es SPD, BGE und die drei Einzelkämpfer von Linken, BSD 

und ein ehemaliger FDP-Ratsherr, die diesen Ortsausschuss erst möglich gemacht haben. 

SPD und BGE hätten es in der Hand gehabt, mit ihren Ratsvertretern den Vorsitzenden und 

den Stellvertreter zu stellen. Stattdessen hat sich die BGE pfeifend vom Acker gemacht und 

die Verantwortung für ihr Stimmverhalten direkt an der Rathaustür abgegeben. Daran wird 

man bei Gelegenheit wieder erinnern müssen.  

 

Dass die SPD so vehement für den Ortsausschuss eingetreten ist, war ja bereits vor der 

Wahl der inneren Einsicht geschuldet, aus eigener Kraft in Elten keinen Ortsvorsteher stellen 

zu können. In diesem Fall davon zu sprechen, man wolle „mehr Demokratie wagen“ wird 

dem Urheber dieser Forderung - Willy Brandt - nicht gerecht. Nun haben wir also mehr 

Bürokratie und werden feststellen, dass Demokratie eine sehr anspruchsvolle Angelegenheit 

ist. Es geht letztlich darum, für seine Ideen Zuspruch und Mehrheiten zu gewinnen. Das 

Stimmverhältnis im Ortsausschuss ist nun mal so wie es ist und wir werden nicht jeden 

Blödsinn mittragen, nur weil er den Ortsausschuss erreicht hat. Letztlich ist jedes 

Ratsmitglied ein Ratsmitglied der gesamten Stadt und seiner Ortsteile und nicht nur 

Ratsmitglied für einen Ortsteil. 
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In diesem Jahr sind die Bürgerinnen und Bürger erneut aufgerufen an die Wahlurnen zu 

gehen. Für die Städte und Kreise ist die Wahl der Bürgermeister und Landräte von großer 

Bedeutung und ich hoffe, dass diese Bedeutung in einer angemessenen Wahlbeteiligung 

auch dokumentiert wird. In meinen persönlichen Wünschen fürs neue Jahr hatte ich mal 

formuliert, dass ich mir für die Bürgerinnen und Bürger und für die politisch Aktiven wünsche, 

dass uns ein zweiter Wahltag - im wahrsten Sinne - erspart bleibt. Zum anderen möchte ich 

nicht das ganze Jahr hindurch wieder im Wahlkampfmodus sein und es mag auch 

niemanden verwundern, wer auf meinem Wunschzettel nach der Auszählung als 

Bürgermeister ganz oben steht. 

 

Ich komme nun zum Schluss und möchte mich ganz herzlich für die überwiegend sachliche 

und konstruktive Zusammenarbeit an diesem Tisch bedanken. Ich möchte meinen Wunsch 

zum Ausdruck bringen, dass uns dies auch in Zukunft gelingen möge. 

 

Ich danke den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Verwaltung, der Gesellschaften und der 

Eigenbetriebe für die geleistete Arbeit und für die stets gute und faire Zusammenarbeit. In 

meinen Dank möchte ich den Bürgermeister und die Verwaltungsspitze ausdrücklich 

einbeziehen. Ich darf den Bürgermeister bitten, den Dank bei passender Gelegenheit an die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auszurichten. 

 

Abschließend stelle ich nunmehr den Antrag, der Haushaltssatzung der Stadt Emmerich am 

Rhein für das Jahr 2015 mit dem Haushaltsplan und den Anlagen, mit den Positionen der 

Veränderungsliste, dem Stellenplan sowie dem Investitionsprogramm die Zustimmung zu 

erteilen und bitte um Ihre Unterstützung. 

 

 

2015-02-10 

Gerhard Gertsen 


